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„Die im Zimmer gefangene 
Nacht war aus festem Mate-
rial. Zu einem Klumpen  
gefroren, bewegungslos  
lag sie auf meiner Brust“
Wolfgang Hermann, „Abschied ohne Ende“
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steller, der sich seine Themen nach Belie-
ben, nur nach Maßgabe dichterischer 
 Fantasie wählt. In vielen Arbeiten des  
weit gereisten Vorarlbergers, der seit Kur-
zem zwischen Wien und Dornbirn pen-
delt, schillert dessen eigene Lebensge-
schichte durch: Der autobiografische 
 Anteil etlicher seiner Werke – wie „Das 
 japanische Fährtenbuch“ (2003), „Kons-
truktion einer Stadt“ (2009), „Mit dir ohne 
dich“ (2010) – ist o!ensichtlich, auch 
wenn sich nicht alles, was in diesen Tex-
ten erzählt wird, genau so zugetragen hat. 
Selbst bei den in bislang drei Bänden vor-
gestellten Abenteuern des schrulligen 
Herrn Faustini, Hermanns bekanntester li-
terarischer Schöpfung, schimmert die Vita 
des Verfassers durch: Wolfgang Hermann 
gilt als Autor mit Hang zu Langsamkeit 
und Querköpfigkeit, mit einem Faible für 
Randständiges. 

„Für Florian.“ So lautet die Widmung 
von „Abschied ohne Ende“. Vor über zehn 
Jahren starb Hermanns damals halbwüch-
siger Sohn Florian im Schlaf, seit mehr als 
25 Jahren laboriert der Literat selbst an 
gravierenden Herzrhythmusstörungen, die 
ihn wiederholt und zuweilen wochenlang 
auf Krankenhausstationen und in Schock-
räume brachten. „Ich habe wenige Mona-
te nach dem Tod meines Sohnes ange-
fangen, über ihn, über uns zu schreiben“, 
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 erinnert sich Hermann an die di"zile 
 Genese seines jüngsten Buchs. „Aber ich 
merkte schnell, dass ich nichts zu erzäh-
len hatte, denn die Wörter drehten sich um 
und zerfielen. Es stand alles infrage, nicht 
nur das Schreiben, meine ganze Existenz. 
Was soll man darüber sagen, wenn sich 
ein schwarzer Schacht au#ut und man 
dar in verschwindet? Denn der Schacht 
verschlingt nicht nur jede Ho!nung, er 
macht auch das Sprechen und Schreiben 

unmöglich und lächer-
lich.“ Massive Zweifel be-
gleiteten den Plan, über 
Florians Schicksal zu 
 schreiben, von Beginn 

an: „Wie sollte ich über meinen Sohn 
 schreiben, ohne zu sehr über mich und 
meinen Schmerz zu schreiben? Warum 
soll ich ein Buch über den Tod meines Soh-
nes schreiben, das ihn nicht zurückbrin-
gen wird? Soll ich es für mich schreiben, 
wo es mich doch gar nicht mehr gibt? Je-
ner Morgen hat mein Leben in ein Davor 
und Danach geteilt. Es war meine Stunde 
null.“

„Aufzeichnungen aus dem Turm“, so 
nennt Hermann seine gesammelten, bis-
lang nicht publizierten Notizen, die wäh-
rend eines längeren Aufenthalts im Wie-
ner AKH entstanden. 

„Ich wurde schon so o# mittels Defibril-
lator, Typenbezeichnung Life Pack 12, be-
handelt, dass ich nicht mehr begreife, wie 
ernst es ist“, kann man etwa in dieser fort-
laufenden Chronik der physischen und 
psychischen Leiden lesen. „Ich mache Wit-
ze, ich unterhalte den Arzt und die beiden 
Schwestern. Nur die Anästhesistin lacht 
nicht. Sie schickt Menschen in die Narko-
se, das ist nicht komisch. Sie hat den Beat-

mungssack schon vorbereitet. Sie spritzt 
das weiße Propofol in meine Vene. Es 
brennt, eine große Kra# zieht meinen Kopf 
ins Kissen.“

Hermann und der Ich-Erzähler in „Ab-
schied ohne Ende“ verdanken die Bewäl-
tigung ihrer existenziellen Not letztlich der 
Literatur. „Ich saß am Schreibtisch und 
wusste nichts mehr“, ru# sich der Autor 
im Gespräch das Damals ins Gedächtnis. 

„In meiner Ratlosigkeit kramte ich unver-
ö!entlichte Texte aus der Schublade, ar-
beitete daran und publizierte sie. Ich ho!-
te, ich würde so wieder ins Schreiben 
 finden.“ 

Den Weg aus der Not wies bei aller Tra-
gik der Humor. „Irgendwann sah ich, dass 
das Komische ein Weg sein könnte. Ich 
schrieb Geschichten über seltsame Käuze, 
deren Irrungen und Wirrungen. Ich konn-
te beim Schreiben lachen. Aus einem die-
ser Schelme entstand schließlich der 
schüchterne Herr Faustini, der so leise 
durchs Leben geht, dass eine eigene Un-
schuld ihn beschützt und die Dinge zu ihm 
sprechen, denn er ist ja ein Idiot, ein Un-
schuldiger, einer von denen, die das Leben 
übergeht. So kam es, dass ich mich nach 
über zehn Jahren auch hinsetzen und ,Ab-
schied ohne Ende‘ schreiben konnte.“ 

Im Roman wiederum vertie# sich der 
Ich-Erzähler in Robert Walsers Prosamini-
atur „Der Spaziergang“. Walser, der Apolo-
get des Allerkleinsten, der Virtuose der ver-
zweifelten Leichtigkeit, lehrt die von Tod 
und Trauer Betro!enen, dass trotz allem 

das „Leben noch hier war, um 
uns, in uns“.  

SCHRIFTSTELLER 
HERMANN
„Stunde null“

Wolfgang Hermann: Abschied ohne 
Ende. LangenMüller, 102 S., EUR 13,40
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